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Dalila Nadi 
 
Algerien als Endziel von Migrationen – eine vergleichende 
Studie zu subsaharischen und chinesischen Migranten 
Zusammenfassung 
Hohe Erlöse aus dem Gas- und Erdölsektor haben Algeriens Staatskassen 
gut gefüllt. Mit diesem Kapital und ausländischen Investoren sollen wirt-
schaftliche und infrastrukturelle Probleme gelöst werden. Vor allem China 
ist, im Rahmen seiner umfassenden Interessen an Afrika, seit ca. acht Jah-
ren an diesem Aufbauprozess beteiligt. Aufgrund der wohlwollenden 
Haltung des algerischen Staates gegenüber chinesischen Arbeitsmigranten 
bilden diese bereits die größte Gruppe ausländischer Arbeiter und einen 
Gegenstrom zu der jahrhundertealten subsaharischen Migration.  
Im Artikel werden beide Wanderungsbewegungen mit Endziel Algerien 
im Laufe des letzten Jahrzehnts und Reaktionen der Gesellschaft aufge-
zeigt. Die vorliegende vergleichende Studie1 beschäftigt sich mit diesem 
bisher noch weitgehend unerforschten Phänomen, das im Rahmen der 
Global Area Studies und auf der Basis multidisziplinärer Forschungsansätze 
die Entwicklungen globaler Wanderungsbewegungen und ihre transloka-
len und lokalen Verflechtungen analysiert. Ziel ist es, die gesamtgesell-
schaftliche Reichweite und Wirkung der Migrationsbewegungen in Alge-
rien sowie deren Potenzial für die Umsetzung der geplanten Reformpro-
zesse für die kommenden Jahre aufzuzeigen. 
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as wachsende politische und wirtschaftliche Interesse Chinas an Afrika 
spiegelt sich in der wissenschaftlichen Forschung anhand einer Vielzahl 
von Studien und Veröffentlichungen wider, deren Schwerpunkte in der wirt-
schaftlichen und politischen Analyse der chinesischen Großinvestitionen, 
Projekte und Abkommen liegt.2 
                                                 
1  Dieser Untersuchung liegen Feldforschungsaufenthalte aus den Jahren 2006, 2007 und 
2008 in Algerien zugrunde. Diese wurden im Rahmen des DFG-geförderten Projektes 
„Translokale Arbeitsmärkte in Algerien“ am Zentrum Moderner Orient durchgeführt.  
2  Vgl. hierzu vor allem Gillespie (2001), Mattes (2003), Aicardi de Saint Paul (2004), Jenkins/ 
Edwards (2006), Niquet (2006), Broadman (2007), Kaplinsky (2007), Manji (2007), Wenping 
(2007), Asche/Schüller (2008; 2007), Large (2008). 
D 
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Demgegenüber ist der regionale Fokus auf Nordafrika sowie das Phäno-
men der chinesischen Migration nach Afrika3 nur wenig untersucht; lediglich 
lokale Medien räumen diesem aktuellen Phänomen einen breiten Raum ein. 
Die Analyse der Studien und Veröffentlichungen zur Transitsituation 
der subsaharischen Migranten4 zeigt jedoch eine Loslösung der Darstellung 
von anderen lokalen und internationalen Migrationsbewegungen. 
Die vorliegende Untersuchung verfolgt das Ziel, sowohl die individuellen 
Migrationsstrategien von Chinesen und subsaharischen Migranten als auch de-
ren Auswirkungen auf die lokale Gesellschaft zu untersuchen. Eine solche dop-
pelte Herangehensweise sowie eine mehrdimensionale Analyse sollen dazu bei-
tragen, die wirtschaftlichen Strategien, das Profil der Migranten und die Reakti-
onen der lokalen Bevölkerung komparativ zu untersuchen. So soll bei der Ana-
lyse der Bogen von der Mikroebene zu makroökonomischen und -politischen 
Fragestellungen gespannt werden, um somit Aussagen über das Entwicklungs-
potential von Migrationsbewegungen für Algerien zu formulieren. 
Angesichts des Mangels und der Manipulation der verfügbaren offiziel-
len Daten und eines erheblichen Anteils informeller Migration und Aktivitä-
ten wurden die Daten, die diesem Artikel zugrunde liegen, vor allem auf der 
Basis der teilnehmenden Beobachtung und einer Methodenbündelung, die 
sowohl offene als auch strukturierte Verfahren verbindet, erhoben. 
Die Untersuchungen fanden im Rahmen von Feldforschungen in Alge-
rien statt.5 Um Informationen über den Alltag, die Strategien und die Orga-
nisation der Migranten sowie deren Fähigkeit zur Erschließung von Lebens-
räumen und zur Integration zu gewinnen, wurden Wohnsiedlungen, in de-
nen Migranten untergebracht sind, Arbeitsstätten, Wochenmärkte, Einkaufs-
straßen sowie Warenumschlagplätze, in denen Migranten wirtschaftlichen 
Aktivitäten nachgehen, besucht, beobachtet und begleitet.  
Aufgrund des Mangels an Veröffentlichungen zu chinesischen Migran-
ten in Algerien wird eine entsprechende Analyse im Vergleich zur subsaha-
rischen Migration6 in diesem Artikel mehr Gewicht einnehmen.  
Wirtschaftliche und politische Herausforderungen Algeriens 
Die bürgerkriegsähnlichen Zustände der 1990er Jahre haben Algerien wirt-
schaftlich und politisch isoliert und das Land in seinen Grundfesten erschüt-
                                                 
3  Vgl. hierzu Betoncello/Bredeloup (2006); Niquet (2006); Taylor (2006); Vircoulou (2006); 
Wild (2006). 
4  Vgl. z.B. mit Belil/Dida (1995); Dijk (2001); Baldwin-Edwards (2006); Musette (2006); Escof-
fier (2004). 
5  Vor allem in den Städten Algier, Oran, Annaba, Tamanrasset und Ghardaia. 
6  Siehe hierzu Nadi (2007). 
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tert. Auf wirtschaftlicher Ebene blieb lediglich die Erdöl- und Gasförderung 
davon unberührt.  
Seit der Wahl der Regierung Bouteflika 1999 wurde immer wieder auf 
das Ende des so genannten „schwarzen Jahrzehnts“ und die damit verbun-
dene Einstellung der Kämpfe hervorgehoben. Doch weder das harte Vorge-
hen gegen die Islamisten, das seit dem 11. September 2001 auch von den 
USA und der EU unterstützt wird, noch die Politik der „nationalen Aussöh-
nung“ (in Verbindung mit dem Volksreferendum über die „Charta für Frie-
den und nationale Aussöhnung“ im Jahr 2005), die eine Generalamnestie für 
die noch verbliebenen aktiven Rebellen und Entschädigungen für die Ter-
roropfer vorsieht, führten bisher zum lang ersehnten Frieden. Die weiterhin 
andauernden Kämpfe, Anschläge und Selbstmordattentate der radikalen Is-
lamisten der „Salafistischen Gruppe für Predigt und Kampf“ (GSPC), die sich 
seit 2007 „Al-Qaida im islamischen Maghreb“ nennt, zeigen die Grenzen die-
ser „Friedenspolitik“ auf.  
Trotz der Schwierigkeiten ist im Forschungszeitraum 2006-2008 eine re-
lative Beruhigung der Sicherheitslage und eine Verbesserung des Wirtschafts-
klimas im Vergleich zu den 1990er Jahren zu beobachten. Dies ist unter ande-
rem auf die seit 2003 kontinuierlich angestiegenen Öl- und Gaspreise zu-
rückzuführen, die dem Land finanzielle Mehreinnahmen und somit Mittel 
zum wirtschaftlichen Neubeginn und zur Schuldentilgung bescherten.7  
Der Reichtum des Landes hat jedoch bis heute nicht zu einer Verbesse-
rung der wirtschaftlichen Lage der breiten Masse der Bevölkerung geführt. 
Weiterhin leiden große Teile des algerischen Volkes unter Armut, Arbeitslo-
sigkeit und sozialer wie politischer Unsicherheit. Die Umverteilung der Ren-
ten aus dem Energiesektor kommt nur wenigen zugute, was die Kluft zwi-
schen Armen und Reichen vertieft und zum Verschwinden der Mittelschicht 
führt. Bemühungen zur Privatisierung der Staatsunternehmen haben einen 
Anstieg der Arbeitslosenzahlen nach sich gezogen. Die geplanten Reformen 
im Privatsektor und die entsprechenden Gesetze zur Förderung und Regu-
lierung der Privatwirtschaft stecken noch in den Anfängen und werden 
durch bürokratische Hürden behindert.8  
                                                 
7 Algerien wird seit dem starken Ölpreisanstieg ab dem Jahr 2003 durch eine wahre Welle 
von Petrodollars überschwemmt. Das Land ist ein wichtiger Ölproduzent und nach Russ-
land und Norwegen Europas drittgrößter Gaslieferant. Im Jahre 2007 wurden 46% der ge-
samten Wirtschaftsleistung Algeriens vom Energiesektor erbracht. 97% der Güterexporte 
und 81% der Fiskaleinnahmen stammten aus diesem Bereich. 
8 Die algerischen staatlichen Unternehmen wurden stillgelegt oder heruntergewirtschaftet, 
um sie dann zu einem symbolischen Preis an ausländische Investoren zu verkaufen. Diese 
Transaktionen sind jedoch mit unhaltbaren Bedingungen verknüpft, wie z.B. der Garantie 
zur Übernahme der gesamten Belegschaft, so dass sie auf dem freien Markt keine Interes-
senten finden.  
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Unfähig, die Reformprozesse nachhaltig so anzukurbeln, dass auch die 
wirtschaftlichen und politischen Probleme gelöst werden, griff die algerische 
Regierung - bei so vollen Staatskassen wie nie zuvor – auf eine schon häufi-
ger praktizierte Methode zurück: das Delegieren.  
Die Gründe, warum Rentierstaaten aus ihrer Abhängigkeit von der ei-
nen Rente – in Algerien sind es die Einnahmen aus dem Erdöl- und Gassek-
tor – keinen zukunftsweisenden Weg der Diversifizierung und Nachhaltig-
keit finden, sind vielfältig.9  
Dies gilt ebenso für die Frage, weshalb solche Staaten bei finanziell op-
timalen Bedingungen nicht in der Lage sind, den Aufbau der Infrastruktur, 
die Ankurbelung des Arbeitsmarktes und die Förderung des Privatsektors 
zu bewerkstelligen. Stattdessen werden ausländische Unternehmen beauf-
tragt, diese Aufgaben zu übernehmen und die Probleme des Landes umge-
hend zu lösen.10  
Die Art und Weise, wie und welche Reformen durchgesetzt und reali-
siert werden, ist an Wahlversprechen geknüpft, die meist für Legislaturperi-
oden gelten und somit eine langfristige und nachhaltige Planung und Um-
setzung von Projekten verhindern. Die algerische Regierung fordert gegen-
wärtig ausländische Investoren auf, Sektoren übergreifend „Verantwortung“ 
zu übernehmen, und nicht – wie in der Vergangenheit – vor allem in den 
Energiesektor zu investieren. 
Die akkumulierten Staatseinnahmen aus der Periode des „schwarzen 
Jahrzehnts“ und aus den weiter steigenden Erlösen des Energiesektors sollen 
jetzt in den Aufbau der Infrastruktur des Landes investiert werden. Das Ver-
kehrs- und Versorgungsnetz, aber auch das Bildungs-, Gesundheits- und 
Rechtssystem, die öffentliche Verwaltung und ihre Gebäude stammen größ-
tenteils noch aus der Kolonialzeit oder wurden in den ersten Jahren der Un-
abhängigkeit realisiert, danach jedoch fast ein halbes Jahrhundert vollkom-
men vernachlässigt. Jetzt sollen sie modernisiert und den Anforderungen des 
technologischen Fortschritts angepasst11 bzw. überhaupt erst errichtet werden. 
Infrastrukturelle Groß- bis Megaprojekte sollen in kürzester Zeit in An-
griff genommen werden: eine neue Hauptstadt, eine 1200 km lange Ost-
                                                 
9  Siehe hierzu vor allem Beblawi (1990), Dillman (2000), Hachemaoui (2003), Ouaissa (2005), 
Werenfels (2007). 
10  Der algerischen Präsident Abd al-Aziz Bouteflika verlangt von ausländischen Investo-
ren sich an den Entwicklungsprozess Algeriens zu beteiligen und Verantwortung im Lande 
zu übernehmen. Siehe hierzu Artikel in El-Watan 27.7.2008 „Eingeständnisse Bouteflikas zu 
Auslandsinvestitionen: Misserfolg einer Politik“. 
11  Für neue Transport und Kommunikationswege fehlte in Algerien die notwendige Infra-
struktur. Ebenso für die Umsetzung der Dezentralisierungsziele der Regierung waren neue 
Verwaltungsgebäude notwendig. Auch der Anstieg der Bevölkerungszahl forderte die Er-
weiterung der bestehenden Infrastruktur.  
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West-Autobahn, Staudämme oder die prestigeträchtige größte Moschee der 
Welt sind als Beispiele zu nennen. Auch die Einlösung des wichtigsten 
Wahlversprechens des jetzigen Präsidenten, Abd al-Aziz Bouteflika, die 
Wohnungsnot mit dem Bau von einer Million Wohneinheiten bis zum Jahr 
2009 zu beseitigen, zählt zu diesen Vorhaben. Zur Umsetzung vieler dieser 
Projekte fehlen den staatlichen und privaten algerischen Firmen entspre-
chende Kapazitäten und notwendige Qualifikationen.  
Anstatt jedoch langfristig für gut ausgebildete Arbeitskräfte auf dem ei-
genen Markt in schon längst fällige Reformen im primären und sekundären 
Bildungssektor zu investieren und eigene Kapazitäten zu mobilisieren, schrieb 
die algerische Regierung die geplanten Projekte international aus. Inzwischen 
sind ausländische Investoren in fast allen Wirtschaftssektoren Algeriens tätig. 
Darunter befinden sich überwiegend chinesische Staatsunternehmen, die der-
zeit zu den wichtigsten Geschäftspartnern des algerischen Staates zählen. 
Eine „win-win-Situation“ der besonderen Art  
Die Beziehungen zwischen China und Algerien basieren auf einer langjähri-
gen gemeinsamen politischen und ideologischen Nähe. Erste Kontakte wur-
den bereits im Jahr 1958, noch vor der Unabhängigkeit Algeriens, zwischen 
der FLN-Partei (Front de la Libération Nationale, Nationale Befreiungsfront) 
und der chinesischen KP geknüpft. China war das erste nicht-arabische 
Land, welches das unabhängige Algerien anerkannte. Im Rahmen der heuti-
gen wirtschaftlichen Kooperation zwischen China und Algerien werden im-
mer wieder die „privilegierten Beziehungen“ zwischen beiden Ländern be-
tont, um vor allem die angestrebte „win-win-Situation“ zu legitimieren. Chi-
nas Afrikapolitik versteht sich als eine Form der „Süd-Süd-Kooperation“, 
von der nicht nur China, sondern somit auch Algerien profitieren soll. Diese 
Politik gilt als ein Gegenmodell zu den herkömmlichen Kooperationsbezie-
hungen Afrikas mit den westlichen Staaten.12 Das propagierte „win-win-
Prinzip“ wird aber immer mehr angezweifelt: Der algerische Präsident Abd 
al-Aziz Bouteflika rief die chinesischen Unternehmen inzwischen dazu auf, 
sich für alle Investitionsfelder in Algerien zu interessieren.13  
Der bilaterale Handel zwischen China und Algerien wuchs von 2000 bis 
2007 von 223,7 Millionen auf 3,829 Milliarden US-Dollar.14  
                                                 
12  Vgl. Kappel (2006). 
13  Bei der Eröffnungsrede des algerisch-chinesischen Wirtschaftsforums im Jahr 2006 in 
Peking kommentierte der algerische Präsident Abd al-Aziz Bouteflika: „Sie bevorzugen das 
„win-win-Prinzip“, ich schlage ihnen das „tit-for-tat-Prinzip“ („wie du mir, so ich dir“) vor. 
Algerien braucht keine Hilfe von China, sondern eine qualitative Kooperation basierend 
auf Technologie und know-how-Transfer“, Artikel in El Moudjahid 8.11.2006. 
14  Vgl. ALGEX( 2008). 
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Tatsächlich sind für Algerien bei der Wahl der chinesischen Handels-
partner vor allem deren günstige Konditionen ausschlaggebend. Darüber 
hinaus ist China für Algerien nicht nur aus ökonomischer Sicht eine Alterna-
tive zu den bisherigen Beziehungen zu westlichen Staaten; auch politisch 
gewährt diese Partnerschaft mehr Handlungsspielräume. 
Auch aus sicherheitspolitischen Gründen spricht einiges für die chinesi-
sche Präsenz: der Schutz der chinesischen Arbeiter in Zeiten des internatio-
nalen Terrorismus kann im eigenen Land durch die algerischen Sicherheits-
behörden noch eher gewährleistet werden, als dies beispielsweise für euro-
päische oder amerikanische Firmen möglich ist. Die islamistischen Terror-
gruppen in Algerien haben bisher größtenteils Mitarbeiter westlicher Unter-
nehmen, die im Land tätig sind, bedroht, attackiert, umgebracht oder ent-
führt, und nur in sehr seltenen Fällen fielen ihnen Chinesen zum Opfer. 
Vor allem chinesische Staatsunternehmen zählen derzeit zu den wich-
tigsten Geschäftspartnern bei der Realisierung der geplanten Projekte.15 
Dank hoher Kreditdeckung durch chinesische Banken sind die Firmen in der 
Lage, sich in mehreren Großprojekten gleichzeitig zu engagieren. Inzwischen 
teilen sich 18 chinesische staatliche Bauunternehmen den algerischen Bau-
sektor. Zu ihren besonderen Merkmalen gehört, dass sie den Großteil ihrer 
Belegschaft aus China rekrutieren mit der Begründung, dass die lokalen Ar-
beitskräfte ungenügend qualifiziert seien. 
Diese Entwicklung ist vor dem Hintergrund der hohen Arbeitslosigkeit 
im Land problematisch. Die Hälfte der algerischen Bevölkerung ist jünger als 
25 Jahre und die Arbeitslosenquote liegt nach offiziellen Schätzungen bei 
14%, inoffizielle Schätzungen sprechen von 30%.16 
Die chinesischen „Gastarbeiter“ bilden mittlerweile die größte Gruppe 
ausländischer Arbeitskräfte. Bei der Parlamentsdebatte vom 19. Juni 2008 
nannte der Minister für Arbeit und soziale Sicherheit Tayeb Louh die Zahl 
von 19.000 gemeldeten Chinesen mit gültigen Arbeitsgenehmigungen und 
Visa für das Jahr 2007. Nach Erhebungen und Schätzungen meiner Feldfor-
schungen ist die Zahl der Chinesen um ein Vielfaches höher. Laut eigenen 
Interviews im Jahr 2007 mit Mitarbeitern der chinesischen Botschaft und der 
konsularischen Behörden in Algerien waren zwischen 50.000 und 60.000 
                                                 
15  Hier sind vor allem der Bausektor (Infrastruktur- und Wohnungsbau), die Telekommu-
nikation, die Agrarwirtschaft und der Energiesektor zu erwähnen. 
16  Bei einem Interview mit dem ehemaligen algerischen Premierminister Ahmed Benbi-
tour im Dez. 2007 erklärte dieser, dass die Ankunft dieser chinesischen Arbeitsmigranten 
trotz hoher Arbeitslosigkeit in Algerien eine taktische strategische und notwendige Ent-
scheidung aus politischem Kalkül darstelle. Die Regierung steht unter Zeitdruck, und die 
Gewalt, die im Lande herrsche, zwinge zu dieser Wahl. Mit den chinesischen Unternehmen 
würde man zumindest so schnell wie möglich die Wohnungsnot in Algerien lösen und zu 
einer Verbesserung des sozialen Klimas beitragen.  
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Chinesen registriert.17 Die große Zuzugswelle an chinesischen Arbeitern im 
algerischen Bausektor fand allerdings in den Jahren 2004 bis 2006 statt. 2007 
und 2008 waren laut Aussagen der Botschaft viele ältere Bauprojekte bereits 
abgeschlossen und neue noch nicht in die Statistiken aufgenommen worden. 
Alle Mitarbeiter, deren Verträge ausgelaufen waren, tauchten somit auch 
nicht mehr in den Statistiken der Botschaft auf. Demzufolge war nicht zu er-
fahren, wie viele Chinesen seit dem intensiven chinesischen Engagement in 
Algerien ab dem Jahr 2000 insgesamt in Algerien gearbeitet haben. 
Für Investitionsprojekte, die China und Algerien in den letzten zwei 
Jahren unterzeichneten, müssen chinesische Firmen 30% ihrer Belegschaft 
auf dem algerischen Arbeitsmarkt rekrutieren. Anhand eigener Beobachtun-
gen in den aufgesuchten chinesischen Firmen und auf Baustellen wird diese 
Auflage von keiner Firma eingehalten. Begründet wird dies mit dem Mangel 
an qualifizierten und engagierten Mitarbeitern auf dem algerischen Arbeits-
markt. Eine sehr geringe Anzahl algerischer Mitarbeiter wird für Berufe mit 
niedriger Qualifikation, wie Wächter, Chauffeure, Übersetzer, Empfangsper-
sonal oder Reinigungskräfte rekrutiert; in seltenen Fällen findet man sie auch 
im Sekretariat oder in der Buchhaltung. 
Auch nach dem von Gewerkschaften und lokaler Bevölkerung ausgeüb-
ten Druck auf die Regierung,18 in den chinesischen Unternehmen in Algerien 
auch einheimische Mitarbeiter zu beschäftigen, bleibt deren Anteil sehr ge-
ring. Dagegen sehen chinesische Arbeitsmigranten im wirtschaftlichen Auf-
schwung Algeriens ihre persönliche Chance und lassen sich nach Ablauf ih-
rer staatlichen Arbeitsverträge langfristig in Algerien nieder. 
Ein wirtschaftlicher Boom, der nicht nur Investoren anzieht  
Angesichts der geographischen Lage zwischen Europa und dem subsahari-
schen Afrika wurde Algerien bislang vor allem als Transitland für subsahari-
sche Migranten auf dem Weg nach Europa bzw. als Land, aus dem die eige-
ne Bevölkerung emigriert, wahrgenommen.  
In den letzten Jahren mussten viele subsaharische Migranten angesichts 
der Abriegelung Europas, verschärfter Grenzkontrollen sowie Sanktionen in 
Form von Verhaftungen und Abschiebungen die Weiterreise nach Europa 
                                                 
17  Hier werden nur die Arbeiter aufgenommen, die bei staatlichen Firmen beschäftigt sind. 
Die zudem benötigten chinesischen Arbeiter für arbeitsintensive Projekte, wie den Bau der 
Ost-West-Autobahn oder die Versorgung der Stadt Tamanrasset mit Wasser über eine Ent-
fernung von 750 Kilometer, tauchen in all diesen Angaben nicht auf. 
18  Im Jahre 2005 versprach der damalige Regierungschef Ahmed Ouyahia in einer Parla-
mentsdebatte: «Wir werden im Bausektor nicht mehr auf chinesische Unternehmen zu-
rückgreifen“. An dieses Versprechen hat sich sein Nachfolger nicht gehalten. 
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aufgeben. Sie waren gezwungen, sich kurz- oder langfristig in Algerien nie-
derzulassen.  
Die Präsenz der chinesischen Unternehmen und Investoren in Algerien 
hat dazu beigetragen, eine weitere gegenläufige Migrationsbewegung zu etab-
lieren. Bis etwa zum Jahr 2000 konnten nur wenige Ausländer in Algerien eine 
Tätigkeit ausüben. Diese war entsandten Mitarbeitern ausländischer Unter-
nehmen, in Wirtschaftkooperationen und als Entwicklungshelfer Beschäftigten 
oder mit algerischen Staatsbürgern verheirateten Ausländern vorbehalten.  
Seit die algerische Regierung bestrebt ist, internationale Unternehmen 
für den Aufbau des Landes zu interessieren und in diesem Zusammenhang 
einige bürokratische Hürden abzubauen versucht, gestaltet sich die Einreise 
z.B. für chinesische Migranten einfacher.  
Voraussetzung für die Aufnahme einer Tätigkeit in Algerien für die 
chinesischen Arbeiter ist lediglich der Erhalt eines Visums und einer Ar-
beitsgenehmigung für die Dauer ihres Arbeitsvertrages sowie der Abschluss 
einer Sozialversicherung in Algerien durch das chinesische Unternehmen.19 
Arbeitsverträge werden in der Regel für zwei bis drei Jahre abgeschlossen. 
Viele versuchen jedoch, diese nach Ablauf zu verlängern. Führt das Unter-
nehmen noch weitere Aufträge in Algerien durch, steht dem zumeist nichts 
im Wege; ansonsten sind die Arbeiter bestrebt, bei anderen chinesischen Fir-
men über eine neue Beschäftigung ihren Aufenthalt zu verlängern. Gelingt 
dies nicht, bleibt ihnen als Alternative der Weg in die Selbständigkeit.  
Andere Arbeiter planen bereits während des Vertragsverhältnisses ih-
ren späteren Verbleib im Land und bereiten ihre selbständige Tätigkeit lang-
fristig vor. So wird z.B. das benötigte Startkapital meist schon während die-
ser Zeit angespart. 20  
Daher ist es in vielen Städten und Dörfern üblich, dass chinesische Ar-
beiter am Wochenende oder nach den regulären Arbeitszeiten für private al-
gerische Auftraggeber tätig sind. 
Obwohl dies illegal ist (die Arbeitsverträge mit den chinesischen Unter-
nehmen verbieten dies), bessern viele Chinesen durch diese Nebeneinkünfte 
ihr Einkommen auf und erarbeiten sich so die benötigten finanziellen Mittel 
für zukünftige Planungen.  
Sobald die Vorhaben finanziell abgesichert erscheinen, wird ein weite-
rer Schritt zur Verwirklichung der Selbständigkeit unternommen: Freunde 
oder Familienangehörige aus China werden mit Besuchervisa nach Algerien 
eingeladen und in die neuen Unternehmen als Angestellte oder auch als Lei-
ter integriert. Die algerische Regierung erlaubt inzwischen die Einreise von 
                                                 
19  Interview mit dem Wirtschaftsattaché der chinesischen Botschaft in Algier vom 21.11.2007. 
20  Im Baugewerbe z.B. liegt der Durchschnittslohn eines chinesischen Arbeiters in Alge-
rien bei ungefähr 220 Euro pro Monat gegenüber 90 Euro in China. Im Vergleich verdient 
ein algerischer Bauarbeiter zwischen 110 und 135 Euro bei 22 Arbeitstage/Monat. 
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Angehörigen oder Freunden. Diese erhalten von den algerischen Konsular-
behörden Chinas meist problemlos und großzügig ein Visum mit einer Aus-
reisedauer von drei bis sechs Monaten bei Vorlage eines Beschäftigungs-
nachweises der Angehörigen in Algerien. Die erleichterten Zuzugsmöglich-
keiten für chinesische Arbeitsmigranten stehen im Gegensatz zu den Einrei-
sehindernissen, mit denen sich Subsaharier heute konfrontiert sehen, wenn 
sie sich in Algerien niederlassen wollen.  
Die subsaharischen Wanderungsbewegungen nach Algerien lassen sich 
bis in die Zeit des Karawanenhandels zurückverfolgen. Die wirtschaftliche 
Entwicklung vieler Städte und Regionen im Süden des Landes wurde nur 
dank dieser Mobilität möglich; vor allem die südlichen Grenzregionen ver-
dankten ihr in Zeiten der Dürre das Überleben. Auch nach der Unabhängig-
keit Algeriens wurde dem Süden im Rahmen der staatlichen Entwicklungs-
pläne wenig Aufmerksamkeit zuteil; gefördert wurde lediglich der Erdöl- 
und Gassektor. Auch in diesen Zeiten spielte der rege Handel und Austausch 
mit den subsaharischen Regionen eine wichtige Rolle (vgl. Benssad 2008). 
Seit Ende der 1990er Jahre und verstärkt in den letzten Jahren ist auf-
grund von zunehmender Armut, Kriegen, Perspektivlosigkeit und bedingt 
durch die klimatischen Veränderungen, unter denen große Teile der Bevöl-
kerung in vielen afrikanischen Ländern leiden, zu beobachten, dass ein Teil 
der Migranten21 aus diesen Ländern den gefährlichen Weg nach Europa über 
Algerien auf der Suche nach besseren Lebensbedingungen auf sich nimmt.  
Die Abriegelung der europäischen Länder und der Druck, der auf An-
rainerstaaten wie Algerien ausgeübt wird, um diese Migrationsströme zu 
stoppen, hat auch dazu geführt, dass sich die Politik und die Vorgehenswei-
se der algerischen Regierung gegenüber den subsaharischen Migranten in 
den letzten Jahren sehr verändert hat. Heute stehen Razzien, Verhaftungen, 
und Abschiebungen auf der Tagesordnung der algerischen Sicherheitskräfte, 
wenn es sich um subsaharische Migranten handelt.  
Mit der Begründung, diese Migranten stellten eine Gefahr dar und 
würden Probleme in Bezug auf die Sicherheit und die Souveränität des Lan-
des verursachen, legitimieren sie ihre repressive Vorgehensweise.  
Der Anteil derjenigen, die tatsächlich den „europäischen Traum“ ver-
wirklichen wollen, ist gemessen an der Gesamtzahl der in Algerien lebenden 
subsaharischen Migranten sehr gering. Die Mehrheit will, genau wie in der 
Vergangenheit, nur einer saisonalen Beschäftigung oder temporärem Handel 
nachgehen.  
Unter der Repression der algerischen Sicherheitsapparate leiden aber alle 
subsaharischen Migranten gleichermaßen. Viele leben heute in sehr prekären 
Lebenssituationen und müssen bei der Ausübung ihrer Tätigkeiten in Alge-
                                                 
21  Offizielle, nicht manipulierte oder instrumentalisierte Angaben und Daten zu der tat-
sächlichen Anzahl der Migranten sind nicht vorhanden. 
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rien nicht nur Verhaftung und Abschiebung befürchten, sondern auch um 
ihr Leben bangen (vgl. Bensaad 2008). 
Aus diesen unterschiedlichen Bedingungen ergeben sich für chinesische 
und subsaharische Migranten auch unterschiedliche Möglichkeiten, im Land 
Fuß zu fassen und den Lebensunterhalt zu bestreiten. 
Leben und Arbeiten im algerischen Eldorado  
Das Überleben und die Aktivitäten der Migranten in Algerien  
Viele chinesische Migranten starten dank verzweigter und gut ausgebauter 
Netzwerke, die sie bei Unterbringung, Arbeitsvermittlung, Geldverleih, Zu-
gang zu Krediten und zu Marktinformationen unterstützen, sehr erfolgreich 
in die von ihnen geplanten Unternehmungen. Dieses Geflecht persönlicher 
und finanzieller Bindungen sichert das Überleben und den Erfolg auf den al-
gerischen Märkten und hält den Zustrom weiterer chinesischer Migranten 
nach Algerien aufrecht. Die ausgeprägte Solidarität (vgl. Tarrius 1992) und 
die Hilfsleistungen orientieren sich in erster Linie an ethnischen und regiona-
len Zugehörigkeiten. 
Die chinesischen Migranten, die sich nach Ablauf ihrer Verträge ent-
scheiden, im Land zu bleiben, lassen sich entsprechend der von ihnen aus-
geübten Tätigkeit in drei Gruppen einteilen: 
– Chinesen der ersten Gruppe bleiben dem Bausektor treu, indem sie eigene 
Baufirmen gründen. Ihre Auftraggeber sind entweder algerische Privat-
personen, oder sie sind für andere algerische oder chinesische Baufirmen 
als Subunternehmer tätig. Die gesammelten Erfahrungen und geknüpften 
Kontakte während ihrer vorherigen Tätigkeit kommen ihnen dabei zugute.  
– Eine zweite Gruppe meldet in Algerien ein Gewerbe an – meist ein La-
dengeschäft, ein Restaurant oder eine Fabrik. Sie sind oft in besonderem 
Maß darauf angewiesen, dass die zugezogenen Verwandten oder Freun-
de aus China die nötigen Erfahrungen aus früheren Tätigkeiten mitbrin-
gen, um das angemeldete Gewerbe auch erfolgreich zu führen. Die Chi-
nesen dieser Gruppe steuern mit dem in Algerien angesparten Kapital 
die finanzielle Grundlage für die Unternehmensgründung bei. Diese 
Kleinunternehmen stellen häufig auch einheimische Mitarbeiter ein, um 
den Kundenkontakt abzusichern. Bei der Wahl des Standorts wird viel 
Wert auf einen repräsentativen Ort gelegt. So haben sich die chinesischen 
Kleingewerbe in den besten Verkaufsgegenden der Städte angesiedelt. 
Sie mieten oder kaufen diese gut situierten Geschäfte zu sehr hohen Prei-
sen, die sich viele algerische Händler nicht mehr leisten können. 
– Die dritte und größte Gruppe agiert im informellen Sektor. Diese Gruppe 
arbeitet auf den Wochenmärkten als Groß- oder Zwischenhändler oder 
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auch als Straßenverkäufer. Sie sind auf die Mitarbeit einheimischer 
Händler angewiesen, die als Zwischenhändler ihre Waren auf den ver-
schiedenen Märkten anbieten. Durch die chinesischen Niedrigpreispro-
dukte benötigen algerische Neueinsteiger ein geringes Startkapital und 
gehen somit geringere Risiken ein. Das Spektrum der Waren reicht von 
westlicher Kleidung über chinesische Dekorprodukte bis zu algerischen 
Souvenirs „Made in China“ (vgl. Pliez 2008). 
Die preisgünstige Ware „Made in China“ ermöglicht auch ärmeren Kunden 
eine Teilhabe am Konsum, was in der Vergangenheit in dieser Form und in 
diesem Ausmaß nicht denkbar war. So sind die in China hergestellten Pro-
dukte zwar qualitativ mittelmäßig, dafür aber der breiten Masse zugänglich 
und schaffen so eine gewisse Käuferzufriedenheit.  
Die Besserverdienenden können weiterhin ihre Produkte in den Ge-
schäften erwerben, die beispielsweise europäische Waren verkaufen. Entge-
gen den Aussagen der lokalen Presse konkurrieren die chinesischen Produk-
te nicht mit importierter Ware, sondern eher mit „Second-hand-Produkten“ 
aus Europa. Bei der Wahl, sich ein gebrauchtes Auto aus Europa oder einen 
chinesischen Neuwagen zu kaufen, entscheiden sich viele Algerier zuguns-
ten des chinesischen Produktes. 
Chinesische Migranten aus allen drei Gruppen äußerten sich zufrieden 
mit dem Verlauf ihrer Selbständigkeit in Algerien. Die meisten hegen Pläne 
bezüglich der Erweiterung ihrer Aktivitäten und Geschäfte. Die Gründe für 
ihren Erfolg sehen sie in ihrer vergleichsweise qualitativ hochwertigen und 
rationellen Arbeitsweise, die von der algerischen Bevölkerung sehr geschätzt 
wird und sie im Wettbewerb um Aufträge bevorteilt. 
Im Vergleich zu den chinesischen Migranten entwickeln sich die Chan-
cen der subsaharischen Migranten in Algerien genau in die entgegengesetzte 
Richtung. Die Arbeitsmöglichkeiten sind von Region zu Region unterschied-
lich. So sind in den Oasen im Süden des Landes, wo seit einigen Jahren die 
Landwirtschaft aufblüht, die Landbesitzer auf die Arbeit der Migranten an-
gewiesen (vgl. Pellicani/Spiga 2004). Dies ist auch in vielen Städten des Sü-
dens im Bausektor der Fall. Bis zur Ankunft der chinesischen Arbeitsmigran-
ten waren die Subsaharier auch als Arbeitskräfte auf den Baustellen des 
Nordens sehr geschätzt. 
Nicht die Konkurrenz durch die Ankunft der Chinesen, sondern der 
Wandel in der algerischen Migrationspolitik hat dazu geführt, dass der Ar-
beitsmarkt für subsaharische Migranten im Norden heute mit vielen Un-
wägbarkeiten verbunden ist. 22 So sind Razzien und Verhaftungen von sub-
                                                 
22 Aufgrund der SARS-Epidemie im Jahr 2003 und des damit einhergehenden Einreisever-
bots für Chinesen griffen die chinesischen Unternehmen in Algerien auf subsaharische 
Einwanderer zurück, um den zunehmenden Bedarf an Arbeitskräften zu decken. 
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saharischen Einwanderern im Norden häufiger zu beobachten als im Süden. 
Hinzu kommt, dass es algerische Arbeitgeber gibt, die nach Auftragsende 
Migranten bei der Polizei denunzieren, um den vereinbarten Lohn zu spa-
ren. Trotz solcher Bedingungen sind die subsaharischen Migranten auf Gele-
genheitsjobs im Norden angewiesen, um die Weiterreise nach Europa finan-
zieren zu können, vor allem dann, wenn ihnen – was häufig vorkommt –all 
ihr Hab und Gut geraubt wurde.  
Die Aktivitäten der Subsaharier im Süden des Landes haben hingegen 
durch die lange Tradition eine andere Grundlage: Arbeitgeber und Einwan-
derer kennen sich schon seit Jahren und sind aufeinander angewiesen. Eine 
gewachsene Loyalität der Arbeitgeber schützt die Einwanderer vor der Will-
kür der Sicherheitskräfte.  
Vor allem in den südlichen Grenzstädten und in der Sahararegion sind 
die wirtschaftlichen Aktivitäten der subsaharischen Migranten ein wichtiger 
Bestandteil des ökonomischen Lebens. Sie sind Experten für spezifische Tä-
tigkeiten im Baugewerbe und in verschiedenen Handwerksberufen, da nur 
sie über die notwendigen Fertigkeiten verfügen.  
Des Weiteren sind die Migranten in der Landwirtschaft tätig. Viele von 
ihnen gehen aber auch in den Städten und Dörfern des Südens anderen, sehr 
geschätzten und gefragten Berufen nach und sind als Schneider, Schuhma-
cher, Wäscher, Haushaltsgehilfen oder Gärtner tätig, verkaufen afrikanische 
Produkte wie Gewürze, Heilpflanzen und Handwerkerzeugnisse oder arbei-
ten in der Gastronomie oder im Hotelgewerbe.  
Die mit den Änderungen in der algerischen Migrationspolitik einherge-
henden Sanktionen haben jedoch auch Auswirkungen auf den Süden des 
Landes gezeigt und dazu geführt, dass die Migranten unter prekären Bedin-
gungen leben müssen, die sie inzwischen auch zwingen, schlecht bezahlte 
Tätigkeiten anzunehmen. Zudem werden sie immer häufiger Opfer von Aus-
beutung und rassistischen Übergriffen seitens ihrer algerischen Arbeitgeber. 
Der Unterschied zum Norden des Landes besteht darin, dass die Ver-
netzungen zwischen den subsaharischen Migranten im Süden ausgeprägter 
sind. Diese unterscheiden sich hinsichtlich der zugrunde liegenden Kriterien 
und Prioritäten sowie in den Anforderungen, die sie erfüllen müssen. 
So bilden verwandtschaftliche Beziehungen zu älteren Migranten, die 
im Rahmen früherer Migrationswellen in den 1970er und 1980er Jahre ins 
Land kamen und sich dauerhaft niederließen (und z.T. auch algerische Staats- 
bürger geworden sind), eine wichtige Stütze der Netzwerke. Migranten, die 
diese Verbindungen nicht haben, orientieren sich an ethnischen, sprachlichen 
und religiösen Zugehörigkeiten und suchen Anschluss bei entsprechenden 
Gruppen vor Ort.23  
                                                 
23  Migranten aus anglophonen afrikanischen Ländern haben mehr Schwierigkeiten bei der 
Arbeitssuche und sind häufiger Opfer von Benachteiligungen oder Angriffen rassistischer 
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Länger etablierte Migranten, die diese Netzwerke aufrecht erhalten, haben 
sich auf den Transithandel spezialisiert und bieten diverse, speziell für diese Si-
tuation angepasste Dienstleistungen in den Bereichen Transport, Unterbrin-
gung, Versorgung, Beschaffung temporärer Arbeitsmöglichkeiten usw. an.  
Eine wichtige Funktion dieser Vernetzungen ist der Schutz vor den al-
gerischen Sicherheitskräften und die Bereitstellung von Zufluchtsmöglich-
keiten. Hierbei sind Kontakte zu hilfsbereiten Einheimischen, Hilfsorganisa-
tionen und religiösen Einrichtungen von besonderer Bedeutung. 
Lebensbedingungen in Algerien 
Um das Bild der Präsenz der Migranten in Algerien zu vervollständigen, ist 
es wichtig zu erfahren, wie sich die beiden dargestellten Gruppen in das 
Stadtbild und in die algerische Gesellschaft einfügen, wo sie sich niederlas-
sen und wie sich ihr Alltag gestaltet.  
Die chinesischen Migranten teilen den Aufenthalt in Algerien in die Zeit 
des Arbeitsverhältnisses in den staatlichen chinesischen Firmen und in die 
Zeit danach. Den Übergang beschreiben sie als Bruch. 
Während ihrer Zeit als Vertragsarbeiter leben sie in eigens zu diesem 
Zweck errichteten, umzäunten Barackensiedlungen in der Nähe der jeweili-
gen Baustellen. Der Arbeitstag ist sehr anstrengend: es wird Tag und Nacht 
an sieben Tagen in der Woche gearbeitet. In den Monaten besonders starker 
Bautätigkeit sind die Arbeiter sogar über vierzehn Stunden pro Tag im Ein-
satz und erhalten in zwei Monaten nur einen einzigen Ruhetag.24 Als Gegen-
leistung stehen ihnen in der Regel alle zwei Jahre 30 Tage Urlaub zu, den fast 
alle zum Familienbesuch in der Heimat nutzen.  
Die meisten befragten Chinesen beschreiben das Leben in Algerien 
während dieser Phase als sehr eintönig. Nach jedem Arbeitstag kehren sie 
abends in ihre Barackenlager zurück. Diese sind umgeben von hohen Mau-
ern, ein algerischer Wachposten kontrolliert die Ein- und Ausgänge und 
schließt an jedem Abend um 19.30 Uhr das Tor. In den Barackenlagern be-
finden sich ein kleiner Lebensmittelladen, eine Garküche, ein chinesischer 
Arzt und auch ein Dolmetscher, der bei der Besorgung von offiziellen Do-
kumenten, Arbeitszeugnissen und Versicherungen behilflich ist. Kontakt mit 
der algerischen Gesellschaft findet in dieser Phase kaum statt. Dies führen 
                                                                                                              
Natur als Migranten aus frankophonen afrikanischen Ländern. Auch im Vergleich der reli-
giösen Zugehörigkeiten haben, in der allgemein schon prekären Situation der Migranten, 
die Nicht-Muslime unter ihnen weitaus mehr Schwierigkeiten diese zu überstehen.  
24  Die chinesischen Unternehmen stehen unter Zeitdruck, ihre Aufträge in den vereinbar-
ten Fristen zu realisieren, was durch häufigen Mangel an Baustoffen, fehlendes Wasser, 
Stromausfälle usw. noch zusätzlich erschwert wird.  
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die Befragten sowohl auf die mangelnde Zeit als auch auf tiefe kulturelle Un-
terschiede zurück.  
In der Phase der Selbständigkeit hängt die Wahl ihrer Unterbringung 
von ihren jeweiligen Aktivitäten ab. So versuchen viele, in der Nähe ihrer 
Arbeitsstelle eine Unterkunft zu finden. Auch spielen die zur Verfügung ste-
henden finanziellen Mittel und ihre Vernetzung in Algerien eine wichtige 
Rolle. Freunde oder Verwandte, die aus China nachkommen, leben in der 
Anfangsphase vorwiegend in den Arbeitsstätten oder in den Lagerhallen für 
die Importprodukte aus China. Manche mieten eine Wohnung in der Nähe 
ihrer Arbeitsplätze, die dann als Wohngemeinschaft genutzt wird.  
Es ist auffallend, dass sich bis zum heutigen Tag trotz der großen An-
zahl chinesischer Migranten noch keine rein chinesischen Wohnquartiere in 
Form von „Chinatowns“ herausgebildet haben. Chinesen leben über die ge-
samte Stadt verteilt und sind in fast allen Vierteln anzutreffen. Bemerkens-
wert ist auch, dass sie in dieser neuen Phase der Selbständigkeit vergleichs-
weise schnell die einheimische Sprache und die verschiedenen Dialekte so-
weit gelernt haben, dass sie im täglichen Leben nicht nur Besorgungen selb-
ständig erledigen, sondern auch überzeugende Verkaufsgespräche mit ein-
heimischen Kunden führen können. Auch wurde von einigen Chinesen be-
richtet, die zum Islam konvertiert sind.  
Subsaharische Migranten hingegen lassen sich in den Außenvierteln der 
Städte nieder, wo sie meist auch ihren Tätigkeiten nachgehen. In der Stadt 
Tamanrasset beispielsweise verteilen sich die Migranten, je nach Herkunfts-
land oder ethnischer Zugehörigkeit, auf die unterschiedlichen peripheren 
Bezirke, die häufig nach ihnen benannt werden (z.B. Bezirk Burkina). Cha-
rakteristisch sind die dortigen provisorischen Unterkünfte, die bei den häu-
figen Polizeirazzien immer wieder teilweise oder komplett zerstört werden.  
Einige Migranten leben in den Berghöhlen oder im Schatten von Felsen 
außerhalb der Städte, da ihre unzureichenden finanziellen Mittel und die 
fehlenden Kontakten ihnen den Zugang zu diesen Bezirken verwehren. 
Wahrnehmung durch die lokale Bevölkerung  
Das massive Auftreten chinesischer Einwanderer im Straßenbild algerischer 
Städte und Dörfer und die damit einhergehenden Veränderungen in be-
stimmten Wirtschaftsbereichen haben auch zu unterschiedlichen Wahrneh-
mungen durch die lokale Bevölkerung geführt.  
Anfangs bewunderten die Algerier die Chinesen noch, die sich in ihr 
Land wagten und die kulturelle Herausforderung annahmen. Dieses Phä-
nomen wurde oft als merkwürdig oder exotisch beschrieben. Seit die chinesi-
schen Staatsunternehmen immer mehr Aufträge in Algerien erhalten, haben 
sich die Wahrnehmung und folglich auch die Reaktionen auf die chinesische 
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Präsenz verändert. Bei vielen wächst ein zunehmendes Gefühl von Xeno-
phobie, vor allem ausgelöst durch Zeitungsartikel und TV-Reportagen, die 
die chinesische Präsenz in Algerien als Gefahr und Invasion darstellen. Ihre 
Anwesenheit ruft in der Gesellschaft unterschiedliche Reaktionen hervor:  
Youcef 30, arbeitslos, lebt in der Nähe einer chinesischen Baustelle:25  
„Die Chinesen nehmen uns die Arbeit weg! Als sie neu kamen, haben wir uns ge-
freut. Wir dachten, wir könnten bei ihnen auf den Baustellen arbeiten. Wir haben 
uns damals auch beworben. Da hieß es einfach, sie stellen keine Algerier ein, ohne 
dies zu begründen.“  
Mohamed 27, arbeitslos: 26  
„Ich verstehe nicht, warum man diese Chinesen von so weit hierher bringen muss, 
wenn das Land dermaßen an Arbeitslosigkeit leidet! Dann verdienen sie auch noch 
mehr als wir beim Ausführen derselben Tätigkeit! Für uns heißt es dann immer, 
dass kein Geld da ist, um uns zu bezahlen.“ 
Diejenigen hingegen, die in Algerien seit Jahren vergeblich eine Wohnung 
suchten, äußerten sich positiv über die Tätigkeit chinesischer Baufirmen.  
Die oben zitierten Reaktionen nehmen vor allem auf die chinesischen 
Arbeitsmigranten Bezug, die von den Staatsunternehmen beschäftigt wer-
den. Bezüglich der in Algerien niedergelassenen Chinesen, die selbständigen 
Aktivitäten nachgehen, sind vor allem negative Reaktionen zu beobachten, 
seit diese auf dem algerischen Privatsektor in direkter Konkurrenz zu den 
einheimischen Akteuren auftreten. Vor allem im informellen Sektor fühlen 
sich Händler z.T. aus dem Markt gedrängt, weil sie die Preise der Produkte 
aus China nicht unterbieten können. Andere Einheimische dagegen treten als 
Zwischenhändler oder als Endverkäufer auf und sind von den neuen Per-
spektiven, die sich ihnen nun auftun, begeistert.  
Boualem, 30, Zwischenhändler: 27 
„Früher musste ich immer nach Europa, um mir Ware zu beschaffen; aber es ist 
sehr kompliziert und gefährlich geworden. Man verliert so viel Zeit mit dem War-
ten auf die richtige Gelegenheit. Seitdem ich mit den Chinesen ins Geschäft ge-
kommen bin, geht alles viel schneller. Ich war letztes Jahr auch in China, und es 
war sehr unkompliziert. Man hat dort nicht ständig Angst vor der Polizei. Ich habe 
gute Kontakte knüpfen können“. 
Viele Kunden berichten sehr positiv von den verbesserten Konsumchancen 
durch die niedrigen Preise.  
                                                 
25  Vgl. Interview vom 7.1.2008.  
26  Vgl. Interview vom 14.1.2008. 
27  Vgl. Interview 1 vom 24.1.2008. 
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Die Wahrnehmung der algerischen Gesellschaft gegenüber den subsa-
harischen Migranten ist regional unterschiedlich. Im Süden des Landes wer-
den sie von der lokalen Bevölkerung eher akzeptiert. Die Änderungen in der 
staatlichen Migrationspolitik und die Darstellung von Migranten in den lo-
kalen Medien haben aber auch hier zumindest zu einer Distanzierung ge-
führt. Die meisten Angriffe und rassistischen Übergriffe in diesen Regionen 
erleben die Migranten von Algeriern, die ursprünglich aus dem Norden zu-
gezogen sind. Eine aggressive Feindseligkeit ist in den letzten Jahren vor al-
lem im Norden des Landes zu verzeichnen.28 
Staat und Migration in Algerien 
Trotz all dieser Entwicklungen agiert Algerien immer noch nicht wie ein 
Einwanderungsland. Der Staat kennt bis dato nur die illegale Migration, die 
in Algerien oft als „Transitmigration“ bezeichnet wird, und die mit allen Mit-
teln bekämpft werden soll (vgl. Mattes 2006). 
Die Bemühungen der algerischen Sicherheitskräfte, die illegale Migrati-
on im Land zu kontrollieren, sind vor allem auf den Druck der Europäischen 
Union (im Rahmen der EU- Migrationspolitik) und der USA (im Rahmen der 
Antiterrorpolitik) zurückzuführen und haben nicht wirklich zu einer Regu-
lierung oder zu Lösungen geführt (vgl. Faath 2005). Die algerische Regierung 
hat immer noch keine klare Politik und Vorgehensweise entwickeln können, 
um mit dem komplexen Phänomen der Migration im eigenen Land umzuge-
hen. Dies erklärt auch den sporadischen Aktionismus der Sicherheitskräfte in 
Form von Verhaftungen und Abschiebungen.  
In der Stadt Tamanrasset z.B. sind Abschiebungen genauso häufig zu 
beobachten wie die anschließende Rückkehr der Ausgewiesenen nach weni-
gen Tagen über den gleichen Grenzabschnitt zurück nach Algerien. Die 
Mehrzahl der verhafteten Migranten wird hinter der Grenze abgesetzt und 
nicht repatriiert. Diese Abschiebungen haben somit längst ihre Unwirksam-
keit bewiesen.29  
Sowohl die algerischen Machthaber als auch die politischen Diskurse in 
Algerien greifen die aufkommenden Konflikte nicht auf und suchen weiter-
hin Lösungen für die Probleme des Landes fernab von den Realitäten des al-
gerischen Alltags, in dem die Migranten vermehrt zur Zielscheibe von An-
                                                 
28  Vgl. Bensaâd (2008) und Erhebungen aus eigenen Interviews mit subsaharischen Mi-
granten in verschiedenen algerischen Städten aus den Jahren 2006-2008  
29  Bei den Razzien agieren die algerischen Sicherheitsbehörden meist ohne Unterschei-
dung und verhaften und deportieren alle Migranten aller Nationalitäten. So wurden auch 
öfters Migranten mit gültigen Aufenthaltsdokumenten abgeschoben. Die deportierten Per-
sonen werden auf der anderen Seite der Grenze nach einer strapaziösen Reise ohne Nah-
rung oder Wasser ausgesetzt. 
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griffen werden. Für sie existieren in Algerien keine Gesetze, die sie schützen 
und auch keine Alternativen zur Illegalität.30  
Der Großteil der chinesischen Migranten, die sich in Algerien niederge-
lassen haben, lebt ohne gültige Papiere. Bei der Einreise waren sie zwar im 
Besitz eines Visums, das jedoch nach Ablauf nicht mehr verlängert wurde, so 
dass sie heute illegal in Algerien leben. Einige Gesprächspartner berichteten, 
dass sie sich z.B. für Reisen in andere Städte die Dokumente von chinesischen 
Landsleuten mit legalem Aufenthaltsstatus ausleihen (meist von Arbeitern 
der staatlichen Firmen), um sich bei Straßenkontrollen ausweisen zu können.  
„Ich muss das Passfoto im Dokument noch nicht einmal ändern. Für die algerische 
Polizei sehen wir Chinesen alle gleich aus“. 31 
Juristisch gesehen, teilen diese Chinesen dasselbe Schicksal mit den subsaha-
rischen Migranten, die die Weiterreise nach Europa nicht geschafft haben. 
Diese zwei Migrantengruppen werden jedoch von staatlicher Seite sehr un-
terschiedlich behandelt. Während die Subsaharier verfolgt, verhaftet und ab-
geschoben werden, unterliegen die chinesischen Migranten keinerlei Restrik-
tionen. Dies ist vor allem auf einigen Wochenmärkten zu beobachten, wenn 
die subsaharischen Migranten bei Ankunft der Polizei sich und ihre Waren 
verstecken müssen, während die chinesischen Händler in aller Ruhe ihre Tä-
tigkeit weiter ausüben können, ohne ein Eingreifen der Polizei befürchten zu 
müssen. Dieser Sonderstatus sowie die vereinfachten Einreisebestimmungen 
für Chinesen machen das Land zu einer Drehscheibe für chinesische Migran-
ten in Richtung afrikanischer Nachbarländer, in denen chinesische Firmen 
und Großkonzerne weniger präsent sind. 
Die unterschiedliche Haltung der algerischen Regierung und ihrer Si-
cherheitsapparate zur chinesischen oder subsaharischen Migration hat meh-
rere Ursachen. Eine ist darin zu sehen, dass auf die algerische Regierung in 
Bezug auf die chinesische Migration keinerlei außenpolitischer Druck ausge-
übt wird, um diese zu unterbinden oder zu regulieren. Diese Situation er-
laubt einigen algerischen Entscheidungsträgern bei der Umsetzung der Re-
formen und der Durchführung der geplanten Großprojekte eigenen Ermes-
sensspielraum, z.B. bei der Kontrolle der Aufenthaltsnachweise und der Ar-
beitsgenehmigungen, aber auch bei der Vergabe der Aufträge. Hingegen ist 
die Haltung gegenüber der subsaharischen Migration nicht nur dem wach-
senden außenpolitischen Druck zuzuschreiben, sondern werden bei einigen 
Algeriern durch z.T. vorhandene, tiefsitzende, fremdenfeindliche Ressenti-
ments (vgl. Blin 1988) gegenüber der schwarzen Bevölkerung verstärkt.  
                                                 
30  Ergebnisse aus den eigenen Interviews mit subsaharischen Migranten in den Jahren 2006-
2008 auf die Fragen zur Einschätzung der eigenen Sicherheit und Alternativen zur Illegalität. 
31  Vgl. Interview vom 14.1.2008. 
Algerien als Endziel von Migrationen 388
Die wirtschaftlichen Aktivitäten beider Migrantengruppen können je-
doch bei adäquaten Gesetzen und Regelungen zum Schutz der Ausländer 
und deren Aktivitäten, zu einer positiven Konkurrenz zwischen diesen neu-
en Akteuren am Markt und den einheimischen Wirtschaftsakteuren sowie zu 
einer Verbesserung der Konkurrenzfähigkeit einheimischer Produkte und 
Dienstleistungen auf lokalen und internationalen Märkten führen.  
Fazit  
Die algerische Regierung will in Rekordzeit mit Hilfe einer neuen und mo-
dernen Infrastruktur sowie mit der Beseitigung der massiven Wohnungsnot 
die wirtschaftlichen und sozialen Probleme des Landes lösen. Erfolgreich 
war diese Planung bisher nicht: die breite Masse der Bevölkerung leidet wei-
terhin unter Armut und Arbeitslosigkeit, da die Arbeitsplätze, die diese Inf-
rastrukturprojekte geschaffen haben, zum überwiegenden Teil mit qualifi-
zierten ausländischen Arbeitskräften besetzt wurden. Ein Großteil der algeri-
schen Jugendlichen sieht für sich im Land weiterhin keine Zukunftsperspek-
tive und immer mehr entscheiden sich für den gefährlichen Weg über das 
Meer nach Europa.  
Dabei zeigt die Präsenz und die Aktivitäten der chinesischen und sub-
saharischen Migranten der Aufnahmegesellschaft erfolgreiche Alternativen 
und Möglichkeiten auf. Die erfolgreiche Selbständigkeit der Migranten und 
deren Einsatz im Privatsektor deuten auf bislang ungenutztes Potenzial der 
algerischen Wirtschaft. Um in diesem Sektor längerfristig bessere Vorausset-
zungen auch für die einheimische Bevölkerung zu schaffen, ist die Qualifi-
zierung des landeseigenen Humankapitals eine wesentliche Voraussetzung. 
Reformen im primären und sekundären Bildungssektor sind unabdingbar. 
Daneben sind Veränderungen in den wirtschaftlichen Strukturen und in der 
Ordnungspolitik bis hin zur Bekämpfung von Korruption und Vetternwirt-
schaft Grundvorrausetzungen, um dieses Potenzial ausschöpfen zu können. 
Eine erfolgreiche Bewältigung der wirtschaftlichen Probleme setzt zu-
dem ein neues Verständnis von „Arbeit“ in der Gesellschaft voraus, das 
nicht – wie bislang – Anwesenheit, sondern Leistung honoriert. Solange ein 
diesbezüglicher Umbau der algerischen Gesellschaft bzw. entsprechende Re-
formen nicht in Angriff genommen werden, braucht Algerien weiterhin die-
se neuen Migranten und deren Qualifikation, Fertigkeiten und positive, mo-
tivierte Einstellung zur Arbeit.  
Mit einer repressiven oder willkürlichen Migrationspolitik bietet die al-
gerische Regierung diesen Migranten keine Grundlage, um die eigenen Po-
tentiale nachhaltig für das Land einsetzen zu können; im Gegenteil agiert die 
Regierung damit gegen die eigenen wirtschaftlichen, politischen und gesell-
schaftlichen Interessen und Bedürfnisse. 
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Abstract 
Algeria as a Destination of Migrants – A Comparative Study of Sub-
Saharan and Chinese Migrants  
 
Thanks to current high revenues from the gas and oil sectors the Algerian treasu-
ry is well filled. With this capital and the aid of foreign investors, economic and 
infrastructural problems should be resolved. Primarily China, within the scope of 
its interests in Africa, is taking part of this process of development for approxi-
mately the last eight years. Because of the benevolent attitude of the Algerian sta-
te towards the Chinese migrant labourers they already form the biggest group of 
foreign employees in the country and a counter current to the centuries-old sub-
saharian migration. Both migrations with the final destination Algeria in the 
course of the last decade and the reactions of Algerian society thereon will be de-
scribed in this article. This comparative study deals with this phenomenon, 
which is until now extensively unexplored. It analyses within the context of Glo-
bal Area Studies and on the base of multidisciplinary research approaches the 
development of global migration movements and their translocal and local linka-
ges. The aim of this study is to show the range across society and the effect of 
migration movements in Algeria as well as their potential for the realisation of 
the planned reform processes for the next years. 
Key words 
Algeria, China, migration, immigrant/ migrant workers, international migration 
Résumé 
L’Algérie comme destination finale des migrations – Une étude compara-
tive des migrants chinois et subsahariens 
 
Les revenus élevés, tirés du secteur gazier et pétrolier, ont bien rempli les caisses 
de l’Etat algérien. A l’aide de ce capital et des investissements étrangers, le gou-
vernement algérien veut régler les problèmes économiques et d’infrastructures 
du pays. Conformément à son intérêt pour l’Afrique en générale, c’est avant tout 
la Chine qui, depuis huit ans environ, est partie prenante à ce processus de déve-
loppement. Les travailleurs immigrés chinois constituent dès à présent, le plus 
grand groupe de travailleurs étrangers dans le pays, en raison notamment de 
l’attitude bienveillante de l’Etat algérien à leur égard, et ils forment un contre-
courant à la traditionnelle immigration subsaharienne. La dernière décennie de 
ces deux mouvements de migrations qui ont pour destination finale l’Algérie et 
les réactions qu’ils provoquent au sein de la société algérienne sont examinées 
dans cet article. Cette étude comparative se penche sur ce phénomène encore peu 
étudié. En se donnant pour cadre les Global Area Studies et en se basant sur des 
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postulats de recherches multidisciplinaires, elle analyse les récents changements 
intervenus dans les mouvements de migrations à l’échelle globale et leurs impli-
cations translocales et locales. L’objectif de cette étude est de montrer les effets 
des mouvements de migrations sur la société algérienne et leur importance, dans 
les années à venir, dans la mise en place du processus de réforme préparé par le 
gouvernement algérien. 
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 Algérie, Chine, migration, migration liée au travail, migration internationale 
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